
URSULA ROICHER

Urbanität und mennonitische Aufklärung
Das Wirken des mennonitischen Buchhaändlers Abraham er Meer

In die Geschichte der Mennoniten ist Krefeld eingegangen als diea die
die ın Radevormwald 1638, iın Gladbach 1654 un iın(1694 verfolgten
un kriminalisierten Täufer aufnahm, ihnen eine Bleibe gab, ihre Religions-
ausübung duldete un ihnen ab 1678 gestattete, das Bürgerrecht erwerben.
Innerhalb eines Jahrhunderts wurde AaUS dem kleinen Landstädtchen Krefeld
miıt 11UT 500 Einwohnern 650 eine Manufakturstadt VO  a Weltgeltung.
Der Anteil der mennonitischen Fabrikanten, VOT em der Brüder Friedrich
un: Heinrich VOIN der eyen, wirtschaftlichen ufstieg der einer
Metropole der Seidenindustrie ist bekannt ber den Anteil, den die
Mennoniten 1mM Jahrhundert der Ausbreitung des geistigen Lebens in
Krefeld hatten, wei1ß INan außerhalb Krefelds och wen1g.
Das Jahrhundert War eın herausragendes Jahrhundert, das Jahrhundert
der Aufklärung. In ihm vollzog sich, W1e Immanuel ant nannte, das Her-
austreten des Menschen aus seiner selbstverschuldeten Unmündigkeit miıt
dem iele, sich seines Verstandes ohne Leitung eines anderen bedienen.
Die Auswirkungen 1in en Bereichen des Lebens, besonders aber 1mM geist1-
SCh eben, gewaltig un! erfafßten auch die multikonfessionelle Enklave
Krefeld 1mM Fürstentum Moers, ın der

Reformeerden Papisten/ Lutheranen Mennisten
Dompelaers abrams oonen/ T'samen In reyfe wohnen,

W1e der Krefelder reformierte rediger Peter VON Sarn die VOIl dem Oerser
Rektor Hermann Cruse In aufklärerischer Hochgestimmtheit verfaßten latei-
nischen Verse übersetzte.'
In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts hatte sich 1n der eın KreIlis
VO  e Mennoniten und Reformierten zusammengefunden, die sich als Wahr-
heitsfreunde un: Weltbürger verstanden un mıt ihrem Verständnis VO  e

Christsein, das sich die Freiheit denken vorbehielt, entscheidende Impulse
etizten Einer VOIN ihnen, der mennonitische uchhändler Abraham ter Meer,
trug wesentlich ZUrTr Verbreitung des Buches bei,; dem die Mennoniten als Me-
1um der Besinnung un Aufklärung ine besondere Rolle einraumten. Seine
Aktivitäten sollen jer dargestellt werden un: zeigen, auf welche Weise eın
bürgerlicher Mennonit 1in Krefeld das »Licht der Aufklärung« empfing und
weitergab. Seine Lebensführung könnte aussagekräftiger seın als die der
ponierten Familie VO  D} der eyen » Wenn VO  e den Mennoniten gesprochen
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wird, die Krefeld grofßgemacht aben, werden die VON der eyen Zzuerst

genannt ESs ware aber eine unzulässige Verkürzung, die Bedeutung der
Mennoniten für Krefeld und ihre Geschichte allein auf die VON der eyen
reduzieren.«*
Abraham ter Meer wurde August 1729 in Krefeld als fünftes Kind des
Leinenhändlers Johann ter Meer un! seiner Frau Anna ter Meer geb cANeu-
ten eboren. Die Familie ter Meer War 654 aufgrun der Mennonitenverfol-
Sung ach Krefeld gekommen un! ehörte bereits 1n Mönchengladbach-
Hoven den wohlhabenden Täuferfamilien. Abraham besuchte in Krefeld
die deutsche un: lateinische Schule und wurde pri 1 /51] in eve VOIN

es Brouwer getauft.” In eve wurde auch ZUuU Sayettweber ausgebildet
un: War als solcher bis ZAE 21 Jun1ı 75 ın Kleve, dann ın Krefeld atıg und
führte 1ler mıt seinemerChristoph Taschner ine Caffa (Wollgewebe-
Fabrik, die noch 1764 existierte.“ Später wandte CT sich dem Handel mıiıt Bü-
chern un wurde der hauptberufliche Buc  andiler rTeields
ber Lebensphasen Abraham ter Meers un selnes altesten Bruders aes ter
Meer liegt ausführliches Quellenmaterial VOT. Dieses sind VOTLT em die JTage-
bücher der beiden Brüder, ın der S1e ach der Mode der eit chronolo-
gisC ihre Tageserlebnisse un: wichtige Ereignisse festgehalten en S1ie
wurden ın der Reihe Krefelder Archiv herausgegeben: Das Tagebuc der Br
der aes und Abraham ter Meerewurde VO  a IDieter Hangebruch
bearbeitet und 2002 herausgegeben,” Das Tagebuc: des Abraham fer Meer

75871 /69 VO  ; Gottfried Buschbell bearbeitet, das 1936 erschien.® Das erste
erhaltene agebuc. umfa{ßt den Zeitraum VO  . 1737 bis 1756 Die Eintragun-
SCH bis 1741 tammen VON aeSsS, ab 1741 hat Abraham ter Meer In einem
Wechsel zwischen Französisch un Holländisch diese bis 1756 fortgeführt,
dazu ach dem Tod VON aes 1756 eın weılteres agebuc VON 1758 bis
1769 verfafßt.
Ergänzt werden diese Aufzeichnungen UTrc rubrizierte Notizen, die Claes
ter Meer, am erst elf re alt, begonnen hat un dessen früheste Eintra-
SUunNng aus dem re 1733 stammt./ Auf dem Briefumschlag, ıIn dem sich die-
SCS Heft befindet, ist notiert »Auszug Aaus dem agebuc des aes ter Meer
2—-1758«.® Hier hat aes, nach Sachgruppen geordnet, Nachrichten
sammengetragen z.B Personenstandstabellen und geschichtliche Rück-
blicke VOINN denen T1 einige später ın dem agebuc verarbeitet hat

Eine Seite des französisch geschriebenen Tagebuchs Abraham ter eers (S 79)
Der Abdruck erfolgt mit freundlicher Genehmigung des Stadtarchivs Krefeld



Des yr M de
VE
HOTL

170

C&  Z  A SEA S SAT mC:  A  A  ß/ÄJA„
IR CALL A& A a

_ Ar Mr EML: a VEa R

oflulo-n.‚ A COr ;
rm ya Au97  er A\

EDa
A a [l  AHE }elf„;‚& /;„

BE  OJr-tÄd
S 10  ms A

Wır  Z&_} M;„„f  d
a 1  A  SA  f"7«-  -.&/! Mä’»/£»«l.

C'a "‘4'on &s Crr£‚ L Mw'€]ü»v.

79



Die Tagebucheintragungen VON aes als auch seine Notizen sind iın hollän-
discher Sprache geschrieben, ab 1/41 führt Abraham diese 1n einem Wechsel
VON Französisch un Holländisch fort, seıiın 1/58 begonnenes Tagebuch, das

1m Titel als Fortsetzung des Tagebuches selnes Bruders bezeichnet,;? führt
1: bis Ende 1763 auf Französisch, VON 1764 bis 1769 auf Deutsch Die Men-
nonitengemeinde OorıenUuerte sich bis ZU Ende des Jahrhunderts stark den
Gemeinden in den Niederlanden, das Holländisch War auch in Krefeld T1EeIN-

nonitische Umgangssprache, aber 65 War ohl schon früher als ach der
Franzosenzelıt, W1e Driedget:” annımmt, da{iß die Krefelder Mennonitenge-
meinde kulturell un! sprachlich allmählich deutsch wurde. Bereits 1760
sind VON Krefelder Mennoniten deutsch verfaßte Briefe belegt, ' Was die Ver-
mutung nahelegt, da{fß Ollandısc. ZWi weiıter gesprochen wurde un Hiddo
ibius Van der oeg AaUus Amsterdam, der 1794 als Junger rediger in die
Mennonitengemeinde Krefeld am, seine Predigten ohne welteres auf Hol-
and1lsc. halten konnte, da{fßs aber auch die mennonitischen Bewohner der
Manufakturstad: Krefeld wWwl1e die reformierte Oberschicht sich der deutschen
Sprache bedienten.
Dazu hattenel Brüder ter Meer ın der Schule Französisch elernt 1735
notierte der 14jährige aes für das Jahr 1735 1n einem französisch-nieder-
ländischen Mischsatz: » J’ai acheter dans pr[il| de [onsieu[r Jean Floh le
livre de Jaques la Maıire POUL euf S”  ar betaelt« (Im pri habe ich bei Herrn
Johann Floh das Buch VOIN Jaques la aıre für 1CUL SOou gekauft), “ kennt aber
die Vokabel für »betaelen« och nicht un fügt s$1e auf Ollandısc. eın Abra-
ham beherrschte die französische Sprache spater {üssig vorkommen-
der Verstöfße Rechtschreibung un! Grammatik un:! treute 1/42

Aufzeichnungen ın italienischer Sprache e1n, Ja, 17492 wechseln die
Aufzeichnungen zwischen drei Sprachen: holländisch französisch italie-
nisch ® Selbst wenn I1a auch davon ausgehen mufSß, da{fß die italienischen
Passagen VOIN einem muttersprachlichen Italiener, die als Handwerker der SEe1-
denfirma VO  D' der eyen ın Krefeld ele sind, tammen könnten un Abra-
ham ter Meer diese aus Spaiß 1Ns agebuc aufgenommen hat, ist dieser
Aspekt des Polyglotten interessant, zeigt doch eine Freude Kommuniti-
kation iın mehreren prachen, die eine enner der Krefelder Mennoniıten
gegenüber dem Stadt- und Weltgeschehen zeigt, die ZWaTr nicht dem
rückgezogenen en mennonitischer Landgemeinden iın Süuddeutschland
oder Westpreußen paßt, sehr ohl aber der weltoffenen Haltung, WI1e sS1e
auch ın etlichen niederländischen Mennonitengemeinden finden ist. AR=»
äfßllich der Friedensfeiern 1m preufßischen Krefeld des ahres 1763 Friede Von

Hubertusburg) War die iluminiert un: mıt prüchen 1n deutscher, fran-



zösischer, lateinischer und holländischer Sprache dekoriert worden. Abraham
ter Meer Walr iın der Lage, die lateinische Sprache abzuschreiben, * die Spra-
che selbst verstand aber nicht
Eın Merkmal seiner sprachlichen und sachlichen Aufgeschlossenheit sind auch
die zahlreichen Zeitungen, die A las un ohl mıiıt einıgen Krefel-
dern abonniert atte ET las die französische Zeitung VO  ; Köln,;, ” die 1734 VON

Roderique gegründete Gazette de Cologne, die sich der staunenswerten
Fülle wichtiger Nachrichten die Posaune des Jahrhunderts eNnNenN urfte, die
Zeitung VOoNn Haarlem un! weltere holländische Zeitungen, die Zeitung aus

Amsterdam, dazu als deutschsprachiges die Zeitung VOINN Lippstadt. Aus
ihnen irug 1im Siebenjährigen rieg die Nachrichten ber die Kriegsent-
wicklung un: WOS die Informationen über Chancen ZU Frieden
sorgfältig gegeneinander ab. Am November 1758 schrieb IS » DIe franzö-
sische Zeitung VON Köln spricht VOIN Frieden einem Artikel VON London
(Gott dieses Werk un: ie, die die Hände ’7 darbieten.«'®
Wenn aes ter Meer Beginn se1ines »dagjornal« behauptet, dieses 1Ur für
sich geschrieben en un:! Außenstehende 1MmM Oorspann Wa 65

lesen, darf INall froh se1ın, seiner Aufforderung: »ich ratl Euch dies: durch-
orscht nicht«! nicht olge geleistet en Denn SON: wülßste INan

nıger VoNn den Bildungsangeboten, die dieer der Familie ter Meer her-
angetragen wurden. Aus den Aufzeichnungen aeS , des erstgeborenen
Sdes Leinenhändlers, un se1ines Bruders Abraham zeigt sich eine CI-

staunliche Freiheit, w1e der Bearbeiter der Tagebücher, Dieter Hangebruch,
charakterisiert: » DIe vielen Reisen Niederrhein, die Aufzählung der SEe-

henwürdigkeiten un: besonderen Hinweise auf direkte Vergnügungsreisen
SOWIE die in den anderen chrıfrten VON aes ter Meer aufgezeichneten Spiele,
Zaubereien, außergewöhnlichen physikalischen und chemischen Experi-

un RKezepturen zeigen das breite Interesse örtlichen und Welt-
geschehen TE ESs mu{fß für das amalige mennonitische Bürgertum 1n Kre-
feld ab der Miıtte des Jahrhunderts ine ausgepragte Urbanität aNgCNOM-
Inen werden. Der führende Aufklärer refelds, Engelbert VO Bruck, der eın
uger Kopf WAäaTl, aber selten eine diplomatische Feder führte, drückte fol-
gendermaßen au  N »eine aufgeklärtere Denkungsart fing auch unter ihnen
aufzuleben; die Steifheit geselligern Sitten at7 machen un miıt der lang-
Sa sich selbst polierenden eit fortzuschreiten«.
» Die sich selbst polierende Zeit« das WAar die eit der ufklärung, in der der
einzelne seine persönlichen Interessen durch systematische Beschäftigung
ZU Glänzen, ZUrTr Wissenschaft rachte aes zeichnete schon früh eın In=
eresse für die Wissenschaften aus und eın Bedürfnis, die Beschäftigung
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damit dokumentieren. Es jeg eın 1n Pergament gebundenes Notizbuch
VO ihm Vor: bezeichnet als 1mM Besıtz VONN »Claas ter Meer Creveld 1738« 40
befindlich da War T: TE alt un gekennzeichnet als »Collections des
s|cliences oder Collections Van konsten«, 1n die 1: naturwissenschaftliche
Nachrichten und Beobachtungen, darunter Himmelsbeobachtungen, aufge-
NOMMEN und ın denen CT Zeichnungen VoO  5 physikalischen un chemischen
kxperimenten un VOI technischen (Geräten festgehalten hat
Die Astronomie scheint aes interessier aben, aber s1e ist eın esonde-
LCS (9)  y VOIN Abraham SCWESCH. Bereıits 1n dem ersten kıntrag Januar
17/41; mıiıt dem das Tagebuch se1ines Bruders fortsetzte, prazıisierte die L1C-

gelmäfßigen Wetternotizen selines Bruders ine Himmelsbeob-
achtung: » Der ond Warlr diesem Abend verfinstert, aber OE War nicht hell
Man sah einen Rıng den ond herum.«+ Diese Himmelsbeobachtungen
vertiefte als erwachsener Mann intensiıven un systematischen aSTtronO-
mischen Studien, die sich durch Genauigkeit auszeichnen, etwa WenNnn wid

August 758 notiert »Um 10 Uhr wurde Himmel 1MmM Süudwesten ine
Erscheinung sichtbar VON 3_4 Ellen ange, das obere Ende etwa Zaoll breit,
das untere weniger; strahlenförmig auseinandergehend. Im Anfange
Wal gSanz hell w1e der Mond, aber VO ersten Augenblick verschwand
65 allmählich, bis 6S NUTLr och eın weißer Strahl War VON der Form eines oben
stark gebogenen tockes Es schien SalıZ hell ungefähr inuten lang. Das
obere Ende War 1m Nordosten un das tiefere 1MmM Nordwesten.«  422
Kometenerscheinungen ber Krefeld zahlreich in dem Zeitraum ZW1-
schen 1/40 un 1760 ler Meer hat sS$1e sorgfältig notiert, T: verfügte ber
astronomische Kenntnisse aus der Lektüre VOI Newton un Haley, wWwI1e sich
aus den Sachinformationen einem kleinen Kkometen beim Sternbild der
Kassiopela, den 6T d. Mai 1748 gesichtet hat; ergibt“, GT verfügte über
astronomisches Hilfsmaterial einen Tubus** un! ist ohl auch derjenige
SCWESCH, dessen astronomische Beobachtungen der Krefelder Aufklärer EN-
elbert VO TUC auf dem mweg ber den Berliner Buc  andier ried-
rich Nicolai Oktober 1/7/75 den berühmten Astronom Johann Elert
Bode un! dessen Mitarbeiter Johann Heinrich Lambert 1n Berlin schickte.
Diese gaben das VON Bode 1776 begründete Astronomische anrouc. heraus.
Am Dezember 1775 rhielt VO TUC mıiıt einem TYT1e VO  3 Nicolai eın
beigelegtes Antwortblatt %> Es hat sich nicht erhalten, dürfte aber eine PO-
siıtıve Reaktion enthalten en Denn VO Brucks Brief Nicolai VO El
Februar 1776 War eın Aufsatz für Prof. Lambert beigefügt, der in das Astro-
nomische Jahrbuch aufgenommen worden seıin könnte. Exemplare des Jahr-
ucC eiiınden sich ın der Universitätsbibliothe der Humboldt-Universi-
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tat Berlin und weiteren deutschen Bibliotheken Die ELE ach einem
olchen Beitrag steht och aus

Prazise ter Meers weltere Naturbeobachtungen. Er esa eın Mikro-
skop, mıt dem CT Untersuchungen betrieb, etwa dergestalt, da{fßs Juli
759 notlieren konnte: »Frühmorgens ist SCWESCHI, muiıt welchem eine
Anzahl kleiner, schwarzer, Janger Würmchen herübergekommen ist. Ich habe
durch das ikroskop gesehen, da{ß DS längliche Fliegen sind; Ial sieht Ühn-
1E im Sommer, aber nicht zahlreich.«*®
Weiter werden die TAdsTtO1se festgehalten, die zwischen 1758 un 1768
die niederrheinische Region erschütterten. Hier War ter Meer allerdings
ohl nicht möglich, geologische Kenntnisse einzubringen, INa  - annn T3 F

das Bemühen erkennen, den Zeitpunkt un: die Stärke der Erdstöße durch
eigenes Bemerken un:! das welılterer Krefelder einzugrenzen. Am A}
Januar 1760 notierte » Diesen en eın wen1g ach hr, en 1ler
mehrere Leute einen leichten Erdsto{fß espüurt. Darauf kam zwischen L/
un 11 Uhr eın stärkerer, der ohl eine Minute dauerte: ich habe ih deut-
ich espurt. Es scheint mMIr, da{fß ich och einen leichten zwischen 11 L%) und

Uhr spurte. Mehrere Leute Sagch, da{fß s1e gestern nachmittag einen eich-
ten spürten.«“/
Das Jahr ber dürfte Abraham ter Meer die Wetterlage notiert en
Jedes Jahr des Tagesbuches schlo{fß w1e bereits Claes 711 31 Dezember
mıiıt einem Wetterresumee des abgelaufenen Jahres und ze1ıgt iıne vorsich-
tige Genauigkeit gegenüber seinen Angaben hinsichtlic der Tage, denen
75 Wind, egen WAaäl,;, und denen, die nicht ohne Schnee und nicht ohne
Regen“®e da{ßs für das Jahr 1760 kommentierend erganzte: »Daf{fß diese
Tage zahlreicher sind, als das Jahr Tage hat, kommt aher, da{fß einem Tage
verschiedenes Wetter, da{fs z B Frost, Schnee SW.,) schön, heifß, Donner
USW. war.«*  9
An diesen Aktivitäten Abraham ter Meers, durch die sich die Welt ur-
wissenschaftlich beobachtend erschlo({ß, besticht die Genauigkeit seiner Be-
obachtungen, rührt aber auch die Behutsamkeit, mıt der diese betreibt.
Hier blieb der wachsenden Urbanität der Manufakturstadt Krefeld die
Mitte des Jahrhunderts och iıne Pragung eigen, die der Krefelder Aufklärer
Engelbert VO Bruck folgendermaisen analysierte: » Be1 dem allen zeichneten
TrTeields Einwohner sich bb mehr Sittlichkeit, Mildthätigkeit, Frugalität
un: selbst der große Haufe durch weniger Rohheit VOT en umliegenden
Orten Au  ® Der tägliche Umgang der Protestanten un Katholiken muıt den
Mennoniten hatte den natürlichen Erfolg, da{ß mennonitische Sittenein-
fachheit us  = eın bemerkbarer Zug des allgemeinen Charakters wurde.«?



In der Stadt Krefeld mıt der Duldung der verschiedenen Religionen INan

insoweılt In einer besonderen Situation, als neben den Reformierten, den
Mennoniten, den zahlenmäßßig häufigsten vertretenen Katholiken och
Lutheraner und en 1n der Stadt lebten, und Gerhard Jersteegen mıt selner
meditativen Frömmigkeit, die 1n manchem die Devotio moderna erın-
nerte, auch 1ın der Mennonitengemeinde die Mitte des Jahrhunderts
nhänger hatte Aus den Tagebüchern der beiden Brüder ter Meer älst sich
1mM kleinen eın Bild zeichnen, wI1e wel Mennoniten mıt dieser Multikonfes-
sionalität UMSCHANSCHI sind.
aes ter Meer scheint bis seinem Tode 1MmM Lebensjahr iın das en der
Mennonitengemeinde eingewoben SCWESCH seın Unter den rubrizierten
Notizen VOIN aes finden sich den frühen Eintragungen ZUT Historie
seiner Heimatregion mehrere den Mennoniten, darunter Werbungen
ZU Militär ın Preuflsen VE un: der Untertauchtaufe der Dompelaars.?
Später werden ın chronologischer olge ın Zeiträumen zwischen dem 1ı De-
zember 1729 und dem Juni 1735 Informationen ZUE: Mennonitenge-
meinde Treields gegeben. Es wird 1ın einem 1n der ege siebentägigen Ab-
stand VO  a Sonntag Sonntag der mennonitische rediger und der seiner
Predigt zugrundeliegende Text?“ angegeben, die besonders häufig für die
re 1/41 als gelegentliche Informationen fortgeführt werden. Er gibt
Informationen dem Gemeindeleben 1insoweıt wieder, als mehrere re
hintereinander Angaben denjenigen Gemeindemitgliedern macht, die
Diakonen gewählt wurden für das Jahr 1735° &e berichtet ber die
Einführung VOIl Predigern un hält für den pri LEL das VO  } der egie-
rung iın Moers der hiesigen Mennonitengemeinde erteilte strenge Verbot fest,
bei keinen VOINl reformierten Eltern Geborenen die Erwachsenentaufeu-

nehmen.** Manchmal mufß INan über die Zusammenstellung der Notizen ar
chen, Wenn 6 etwa dem Juli 1:3 schreibt: »Am ZI Sonntag,
MOTSCNS habe ich einen nzug erhalten: Predigt Winand Peters, ext

TIhess. 27 2 die ersten Dicken Bohnen gegessen.«?  >
Als Abraham das agebuc. seines Bruders ab 1741 fortführte, seizte diese
Angaben ZUT Mennonitengemeinde sporadisch fort ESs fallt allerdings auf,
da{ß die sonntäglichen Angaben, die bei aes üblich arIcCch, fehlen (wogegen

die für diesen Tag notierte Wetterlage ach der Gewohnheit VOIl aes fort-
ührt), eine seltene Erwähnung Zu Gemeindeleben sich erst für
den Dezember 1752 ZU neugewähltem dritten rediger der ennon1-
tengemeinde, Johann Remkes rst 1764 in dem VO  } ihm 1758 begonnenen
zweıiten Tagebuch, un: da auch erst mıiıt dem Wechsel VOIN der französischen
ZUT deutschen Sprache, beginnen häufige Vermerkungen den Sonntagen



in der Mennonitengemeinde, die sowohl das gewöhnliche Geschehen in der
Gemeinde Angaben der Zahl der äuflinge 7 B Marz 1765 als
auch das außergewöhnliche erfassen, WI1e die Gastpredigt des mennonitischen
Predigers Johann Cuperus Utrecht In der Krefelder Mennonitenkirche
23 Jun1ı 1764° und für den 26 Juni 1768 das besondere re1gn1s, da{fß INan

»In unNnseI«c Kirche yADE ersten ahl beym öffentlichen Gottesdienste auf die
eie orge gespielt, welche die erren Friedrich und en Von der eyen
der Kirche geschenkt haben«.?' Dies War auch insowelt eın besonderes re1g-
nN1Ss, als damit die Instrumentalmusik Eingang In den Gottesdienst der 1LE N-

nonitischen Gemeinde fand, während bis A 44 1ın ihrer Kirche, wI1e Engel-
bert VO Bruck 65 ausdrückte, eın überlauter schleppender Gesang«?®

hören WAäT. Diese kulturelle Innovatıon ur damals Diskussionen SCr
führt aDenN; ahnlich wWw1e ungefähr S re spater, als 1842 die Mennoniten-
Cdurch eine Chorrundung erweiıtert un! die bisher schmucklose Kirche
mıiıt aufgemalten Säulen versehen wurde, WOBCHECI der mennonitische Wohl-
ater der Krefeld, Cornelius de TeIH, protestierte.””
Was mogen die Gründe se1n,;, die Abraham ter Meer bewogen haben, bei der
Niederschrift VO Französischen ZU Deutschen wechseln? äahrend der
Bearbeiter des Tagebuches VOIl 1936, Gottfried Buschbell,; annehmen möchte,
da{fß der Sprachwechsel AaUus starken Nationalgefühl geschehen se1in könnte,
annn ebenso nicht ausgeschlossen werden, da{fß der Wechsel VON der franzö-
sischen ZUr deutschen Sprache auch eın Zeichen der Abkehr ter Meers VO  >

der Faszınation Uurc. das Gedankengut der französischen Aufklärung WAaäl,
ın deren olge wieder einer intensiveren Hinwendung dem hiesigen
Gemeindeleben fand Unter dem Datum des 2} September 1764 nolUerte ter
Meer iın seinem Tagebuch: » DIie Menoniste redigeren den gebrauch, den
s1e eben VOT dem rieg angefangen, und denselben unterbrochen aDbDen,
nemlich die Mittglieder ihrer gemeıline besuchen un ZU Kirchen un
abentmahl gehen anzusetzen, wieder angefangen.«““

etwa 1760 iefß sich Abraham ter Meer VO  e dem reformierten eologen
Johann Gerhard Hasenkamp faszinieren,; der der Erweckungsbewegung
hestand. Nachdem Hasenkamp während seiner Kandidatenzeit seiner
theologischen Auffassungen iın Konflikt miıt den kirchlichen ehorden SC
kommen WATIL, bte CT se1it 1766 als Schulrektor un rediger in uisburg
durch »kraftvolle aufs praktische Christenthum gehende VO alltägli-
chen und VO  a} der rthodoxie abweichende Kanzelvorträge«“ iıne
weitreichende Wirkung aus Fur Sonntag, den pri 1769 nNnOoTtIerte bra-
ham ter Meer In seinem Tagebuch, da{fß mıiıt einigen Freunden in uisburg
SCWESCH se1 un VO Rektor Hasenkamp »eline gute predigt gehöret« habe.““



Briefliche un persönliche Kontakte miıt Johann Gerhard asenkamp un sSEe1-
LE Ha  rudern Johann Heinrich un Friedrich Arnold, die el rediger

un: ach Krefeld kamen, sind auch muıt weliteren Mitgliedern der Men-
nonitengemeinde bis ıIn die Miıtte der siebziger re belegt.“ Auch die hohe
Zahl der gemischtkonfessionellen Ehen VOT allem zwischen Reformierten un:!
Mennoniıten ıIn der zweıten des 18 Jahrhunderts älst auf 1ne solche
überkonfessionelle Urientierung schließen.““
Von den weılteren in der Stadt Religionen hatten die Brüder ter
Meer einen guten Kenntnisstand. In den Tagebuchaufzeichnungen werden
VO  a beiden die Reformierten, die Lutheraner, die Katholiken, die en CI-

wähnt Für die letzteren, die 1in der ebenso eine geduldete Minderheit
aIcCIl, finden Claes un Abraham gute, letzterer auch obende Worte A ns
äafßlich der Friedensfeiern 7.13: Ende des Siebenjährigen Krieges notIierte
»Man darf die Juden nicht VETSCSSCH; S1e aten auch ihre Pflicht ın der Syn-

Diese Nation sind die besten Untertanen des KOön1gs, S1e wäh-
rend des Krieges überall WI1Ie die Protestanten gute Preußen «“
Der Ju: Claes ter Meer ahm 1mM wörtlichen Sinne mıt offenen ugen
dem multikonfessionellen en der teil, schaute 1435 1m katholischen
Kloster der Stadt, dem Tertiarinnen-Kloster St Johann Baptist, das den Ka-
Olıken ZUT usübung ihrer Religion geblieben WAäl, bei der Beerdigung der
Vorsteherin Zu; notierte dem Januar 1739 einen Besuch 1n der
formierten Kirche, der Predigt Heinrich Bruckmanns zuhörte.“/ Von
grofßer Ausführlichkeit sind seine Schilderungen der katholischen Pilgerzüge,
die VO  ; Krefeld ausziehen oder dorthin zurückkommen. Er kennt die
Orte und Städte, wohin s1e gepilgert sind, Ja, CT pricht da; CTr dies nicht
weil$, ausdrücklich VOINN unbekannten Pilgern, registriert als eın Mensch, der
sich optisch beeindrucken Jäist, die farbliche Vielfalt dieser Züge Selten findet
Man ıne persönliche Stellungnahme VOINl aes diesen Ereignissen. Anders
ist 65 bei Abraham ter Meer. Sein Urteil ist da; T eın veräußerlichtes TAIT-
Schau-Stellen religiöser Inbrunst oder eine nicht echte Religiosität vermutet,
ablehnend. Um 750 kam Cr 1n Rheydt, einer Stadt, aus der 1694 die Menno-
nıten vertrieben wurden, ohl och einmal ZU Aufleben einer Erweckungs-
bewegung, W1e Krefeld s$1e bereits 1m vorigen Jahrhundert den Quäkern
erlebt hatte, die ihrer bisweilen exaltierten Art, mıt den Gliedern zuk-
kend predigen un:! beten,; mıt dem Spottnamen »quaker« eng!] quake
eben, zittern) bedacht worden 1678 un 1679 hatten 65 die religiösen
Gemeinsamkeiten mıiıt den Mennoniten mıt sich gebracht, da{fß die englischen
uäker VOT em unter den mennonitischen Gemeinden 1ın den Niederlanden
un: Niederrhein mi1ss1ıon1lerten, s$1e 1683 aber, weılterer Unterdrückung
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entgehen, VOIN Krefeld aus ach Pennsylvanien auswanderten. Abraham
ter Meer diese geschichtlichen Zusammenhänge kannte, Jäfßt sich nicht
nter dem Jun1ı 1750 berichtete eiß für die Stadt Rheydt VOIL einer bisher
bekannten Erweckungsbewegung unter vielen Menschen reformierter Kon-
fession. Diese bekämen ın der Kirche merkwürdige Zuckungen. Dieses WIS-
SCI1 kann Aaus Augenzeugenberichten en. Die weıtere Anmerkung: »Ihre
OTa besserte sich, spater ist 1eselDe wWwI1e gewöhnlich wieder gesunken.«“*
ann LUr als se1in persönlicher Kommentar angesehen werden, der hiermit
se1ıne Ablehnung gegenüber einer solch veräufßerlichten Religiosität ZU Aus-
TU rachte Ebenso kritisierte Br mıt einer ungewohnten Deutlichkeit eın
opportunistisches Verhalten, WEl Februar 1763 1mM Rahmen der
Friedensfeierlichkeiten 1n KrefeldZ Ende des Siebenjährigen Krieges Ka-
Oolıken als euchNnier bezeichnet: »Katholiken, die während des Krieges die
glühendsten Wuünsche für den ntergang des KON1gS hatten, rufen Jjetz mıt CI -

künstelter Stimme: ‚ Es ebe Friedrich der Große!««“?
In einem Bereich erkennt INan bei beiden Brüdern eine Haltung, die aus der
antiklerikalen Position der Mennoniten erwächst. Obwohl el Brüder sich
ın ihren Aufzeichnungen niemals mıt der rage ach der wahren eligion aUus-

einandersetzen bzw. den Ansprüchen einer rche, diese besitzen, äfßt
sich Aaus ein1gen Notierungen entnehmen, dafß sS1e den alleinigen Wahr-
heitsanspruch einer Kirche sind. Die Aufspaltung der bisher alleinigen-
ischen TC} ın Katholiken un: rotestante Urc. die Reformation un! die
Zersplitterung der Protestanten 1n evangelische Minderheiten führte 1m 18
Jahrhundert auch Niederrhein privaten und öffentlich ausgetragenen
Streitgesprächen, Disputen, Verdammungen, Bedrohungen und werbDun-
SscCH eiıner, me1st der katholischen, Kirche gegenüber Nicht-Katholiken
SO berichtet der Junge aes 1736 Von einem re1gn1s aus Kempen, einige ka
tholische| Bürger hätten mıiıt einem reformierten Bauern eine Wette 100
Reichstaler abgeschlossen, da{ß s1e ihm beweisen wollten, da{fs alle eIiIOr-
mierten in die kommen müfsten. wWar erlie{ß der Generalvikar VO  >

Köln,; als VOIl dieser Wette hörte, deren Gewinner in einem Streitgespräch
ermittelt werden sollte, eın Verbot der Ausführung,” aber die Tatsa-
che, da{ß aes bereits für das Jahr 1733 VOI einem 1ın Viersen ausgetragene-
nen oMentiıchen Religionsdisput zwischen dem reformierten Pfarrer un: dem
katholischen Pastor berichten konnte, ze1igt, da{fß solche Auseinandersetzun-
gCnh zahnlreıcher un: klerikalen Verbotes Von höherer Stelle VerI-

breitet In Viersen trıtten eın katholischer un: eın reformierter Geist-
licher eine Magd, ie, VO  n reformierten Eltern geboren un:! konfirmiert,
katholisch geworden War eingeschüchtert Urc den katholischen Priester,



da{ß s1€e des Teufels würde;,; Wenn sS1e nicht katholisch würde, WI1e aes
schreibt;?' aber ÜnCc den E1iınsatz des leiblichen Vaters, der ihre Seele be-
rührte, wieder den Reformierten gekommen sel
[Diese Mitteilungen stehen €1| 1mM Nachtrag des Tagebuches den laufen-
den Jahren. aes hat s1e also nicht spontan niedergeschrieben, sondern diese
Ereignisse aUus den Gesprächen der mennonitischen rwachsenen aufge-
schnappt,; die sich sowohl ber den allein seligmachenden Nnspruc. einer
Kirche als auch ber die Praxıs der Seelenfängerei 1im geistlichen als auch pr1-

espräc. ausgetauscht en düften
Abraham ter Meer weılist nicht auf die Streitgespräche, die Religionsdispute
1n, sondern erwähnt ach der ihm eigenen friedfertigen Weise den Zuwachs

Religionsfreiheit, der den verschiedenen Konfessionen reields zuteil
wird. SO freut sich, da{ß »die hiesigen Katholiken VOIN uUNseTEeIM On1g mehr
Religionsfreiheit erhalten«, w1e 1mM Marz 1744 notierte,°“ aber auch,; da{ß die
»Creveldse proßefßion nach Kevelaer SCNH,; un eut abend wiederge-
kommen, ohnerachtet des Verbots VOIl Bischopf VO  } Cölln«,”° wl1e ST

Jun1ı 1765 ıIn se1ın agebuc schreibt. Fast vierz1g re spater, 1802, erschien
als Verlagswerk 1im Verlag Abraham ter Meer das Buch eines katholischen
Geistlichen, das Nn  u diese PraxIis un TIhematik och einmal aufgreift. Ver-
fasser War der führende katholische Aufklärer und ädagoge Niederrhein
(0)] Hoogen, Prior des Kreuzherrenklosters un! Pfarrer 1MmM niederrheini-
schen Wegberg. Er Warlr durch die Säkularisation vertrieben worden un VeI-

brachte se1ine etzten Lebensjahre In Krefeld
In seinem Werk berichtet VON der Predigt eines Kapuzinerpaters auf dem
ar. VOoNn Hilden, einem Dorfe zwischen Düsseldorf un:! olingen, der
einem der öffentlichen Gottesverehrung geheiligten Tage auf offenem Markte
aufgetreten sel,;, un:! ort »Burgern, die nicht W1e Kapuzıner lauben, die
hige und nützliche Staatsglieder sind, durfte, s1e un: ihre Vorfahren
waren Kinder des Irrthums, der uügen der Falschheit und der Verdamm -
ni(3«>* un S1e urz und gut dem Satan übergeben. Hoogen fragt: » Was be-
rechtigt einen rediger des Evangeliums sich die Entscheidung darüber, WerTr

Reiche Gottes Teil habe, un die Rechte des ewigen Gottes, des alleinigen
Herzenssprüfers un Richters anzumaßen?«”> Der Geist der Polemik Lef nicht
Der Geist des Christenthums lautet der 1te VON Hoogens Werk, das Abraham
ter Meer 1n seinem L 7A5 gegründeteten Verlag 1802 herausgab un damit
dem ädoyer Hoogens dafür, da{fß »das Evangelium, das überall Liebe un:
Bestreben, Menschen glücklic machen, athme, auch mıiıt dem Geist der
1e verkündet W€rde«,56 eine Öffentlichkeit gab
Dieses nliegen der u  ärung un:! der Aufklärer un ihren amp



Orthodoxie un: Intoleranz hat Abraham ter Meer auch mıt seinem Krefelder
Buchhandels- und Verlagsangebot vertreten ES WarTr zunächst aes ter Meer

SECWECSCH, der mıt dem Erwerb VO  — Büchern begonnen hatte ach seinem
frühen Tode miıt 36 Jahren erbte Abraham ter Meer 758 seıine kleine Bu-
chersammlung, die /AUR Grundstock der ersten Krefelder Leihbibliothek
machte  /
Zunächst scheint Abraham ter Meer auch den Buchhandel als eine Nebenbe-
schäftigung betrieben en Er wird 1ın einer undatierten Briefabschrift
als derjenige bezeichnet, der iın hiesiger Gegend für die Liebhaber me1ılist alle
Bücher bestellt.”® ber 1mM re 1:74/3 gehörte schon einem Vertriebsver-
bund VO  — rheinischen, bergischen un westfälischen Buchhändlern Der
Schwerpunkt se1ines Sortiments lag bei religiösen Schriften. Mıt dem Verkauf
VO  j erken regional bedeutender rediger, darunter Johann Gerhard Ha-
senkamp, un bekannter Bibelexegeten W1e Johann Lorenz VO  aD Mosheim
setzte 1 die Krefelder Leser iın die Lage, sich 1m Sinne der u  ärung
ber verschiedenen Bibelauslegungen multikonfessionell informieren un!
bot ihnen PE den Verkauf der in der Aufklärung beliebten Reallexika die
Möglichkeit, Wissen erwerben.
Möglicherweise befand sich auch eine lateinische Schrift ber die ieder-
täufer Abraham ter Meers Büchern Der Krefelder Aufklärer Engelbert
VO Bruck schickte sS1e Maı 1 //3 den Schriftsteller und Lıteratur-
kritiker Friedrich Nicolai in Berlin mıiıt der Bitte, diese übersetzen und für
die Allgemeine Deutsche Bibliothek, dem VO  ’ Nicolai herausgegebenen be-
rühmtesten Rezensionsorgan der damaligen Zeit, rezensieren Vom Bruck
empfiehlt Nicolai diese Schrift mıiıt den Worten, s1e könne beitragen, da{ß INan

in Deutschland VO  } einer christlichen Religionspartei, welche Ial gewöhn-
ich NUTr dem verhaften Namen der Wiedertäufer kenne, besser denken
lerne un die gewilslic reinere Begriffe als rößere Kirchenparteien habe un:
den Geist der Duldung iın größerem Ma{fle atme als andere. Er schlie{t mıt
den Worten: »Unter der hiesigen zahlreichen Mennoniten Gemeine se1 mehr
Geschmack,; mehr Liebhaberei,; mehr Freiheit 1m Denken als unNnserIerI

Reformierten Gemeinde.«”? ber Nicolai wich einer Rezension aus und ant-
wortete VO Bruck Januar 1774, die Schrift ber die Mennoniten se1l
nicht für Deutschland interessant, sondern 1U für Holland, obwohl e > C1-

ganzt C die vernünftigen Leuten in Deutschlan bestehende Wert-
schätzung der Mennoniten kenne.°°
Zahlreiche Schriften 1n ter Meers Sortiment thematisierten kirchlich-politi-
sche Auseinandersetzungen.” 1782 schlo{fß sich ter Meer einem Kollektiv VON

Buchhändlern 1n eVve; uisburg, Neuss un Düsseldorf A das Drucker-



zeugnisse AaUus Straßburg, den Gebieten des Oberrheins SOWI1E aus dem bayri-
schen aum den Rhein holte Die aUus$s Wien un:! dem bayrischen aum
angebotenen chrılten gaben aktuellen religiösen un politischen Auseinan-
dersetzungen UundadsIo Von Wien AaUus betrieb Joseph HE se1ine reformerische
Staatskirchenpolitik miıt dem Ziel,; die päpstlichen Primatsansprüche be-
schneiden. Er hob Klöster auf, führte die staatliche Besoldung des Weltklerus
eın und erlie{ß Toleranzpatente, die sich auch auf den Buchhandel auswirkten.
Schriften, die Urc. Veranlassung der kaiserlichen Toleranz- un: Reformati-
ons-Edikte un: -Verordnungen Wien erschienen un: deren Ver-
kauf In anderen Territorien verboten Waäl;, wurden iın der Krefelder Buch-
andlung Abraham ter Meers angeboten, darunter Iraktate Ww1e Was 1US VI.
In Wıen gemacht hat un Beweiß, da die Päbste dem Kailtser unterthan SCWE-
sen un Gespräche zwischen Joseph FE und 1US VE über Abschaffung der Klö-
stier. Diese dürften 1n einer Zeit,; da Joseph I1 eine Schwächung des Ordens-
klerus anstrebte, während sich Preußen dessen Protektion verpflichtet
e, bei den Krefelder Lesern ebenso Aufsehen erregt en W1e die VON ter
Meer angebotene Schrift ber den falschen Religionseifer des kurpfälzisch-
bayrischen Kriegsratssekretärs Zaupser, der sich muiıt zahlreichen Schriften für
die Befreiung der katholischen Kirche VO Einflu{ß der Kurile einsetzte Die
Krefelder Buchhandlung trat offensichtlich für die Auseinandersetzung mıiıt
einer kirchenpolitischen ichtung e1n,; wI1e s1e se1it dem 1763 erschienenen
Werk des Justinus Febronius auch in den Rheinlanden schwelte. Der ach
dem Verfasser benannte Febronianismus War der In der zweıten des
Jahrhunderts gemachte Versuch, die päpstliche Jurisdiktion Gunsten einer
Nationalkirche mıiıt staatlicher ilfe zurückzudrängen. SO versetzte Abraham
ter Meer mıt seinem mutigen Buchangebot Krefelder Leser in die Lage, sich
ber Zeitfragen informieren und 1m Sinne der ufklärung einem
eigenen Urteil 1n kirchlich-politischen Streitfragen finden
Innovatıv WarTr das Angebot ter Meers die Krefelder, gute Bücher ZU hal-
ben Preise kaufen, indem s1e Mitglieder eines Leserings wurden. Diese
heute populäre Art wurde ın der zweıten Hälfte des 18 Jahrhundert och sel-
ten praktiziert. Ter Meer wurde aIiur VON dem Theologen Karl Friedrich
Bahrdt geworben.
Dieser War einer der berühmtesten, Ja, berühmt-berüchtigsten Manner se1-
1ier Zeit, der ach Professuren in Erfurt, Gielen, sowohl se1ines
liederlichen Lebenswandels als auch seiner rationalistischen Lehrmeinungen
ZUr christlichen Theologie seiner Amter enthoben wurde un: auch selbst nıe-
erlegte. Als Lehrer eines Philantropins 1ın Heidesheim, einer »Schule der
Menschenliebe« ach Basedowschen Muster, kam er auf einer Bettelreise
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Spenden TE ach Krefeld Er ward, wI1e Bahrdt spater In seiner herausfor-
dernden Art schrieb, »>1m Orte als eın berufener Ketzer angesehen, und INan

WI1es hie und da, wWwenn ich auf der Straße g1nNng, mıt Fingern auf mich«.°% Den
Krefelder Buchhändler Abraham ter Meer charakterisierte als »Origina.
VOIN biederem und redlichem Manne«.  63 Tler Meer stand mıiıt ihm mehrere
re als Empfänger seiner verbilligten Buchpakete, die 1ın der Heidesheimer
Buchhandlung zusammengestellt wurden, als auch als Vertreiber der Bahrdt-
schen Cchrıften, die in anderen Territorien VOoONn der Zensur verboten worden
arch, 1n beruflichem Kontakt.
Ebenso INa  - Abraham ter Meer den Buchhändlern, die der Des-
auı Buchhandlung nahestanden. Die Dessauer Buchhandlung War 1781 VON

mitteldeutschen Autoren als genossenschaftliches Verlagsunternehmen SC
gründet worden mıiıt dem Ziel, die Produktion VOIN Büchern weitgehend in die
Hände der Autoren selbst egen, die wirtschaftliche Situation der
Schriftsteller verbessern. Wenn sich für ter Meer die buchhändlerische Be-
eiligung dieser Buchhandlung auch nicht nachweisen läft, eteiligte
sich doch anderen Selbstverlagsunternehmen, bei denen Umgehung
eines erlages das Buch VO Autor selbst herausgegeben wurde. Dazu SC
hörte die Altonaer Ausgabe des €SS1AS; die Friedrich Klopstock 1781
1m Selbstverlag herausgab un: für die UTC direkten Kontakt miıt den
Buchhändlern 1779 auch 1n Krefeld Subskribenten suchte.
Anders als 1n Frankreich un:! 1ın England, das bereits se1it 1709 das U:
heberrecht kannte, War die rechtliche Situation des Schriftstellers gegenüber
dem erleger die Mitte des Jahrhunderts 1m politisch zersplitterten
deutschsprachigen aum och nicht einheitlich geregelt. Fest 1e Ial

dem tradierten Gewohnheitsrecht, dem »ewigen Verlagsrecht«®*, das dem
Autor keinen Rechtsanspruch auf 1ne wirtschaftliche Beteiligung Neu-
auflagen eines erfolgreichen Buches zusicherte. In Krefeld fand diese antıın-
stitutionelle ewegung In dem mennonitischen Buchhändler Abraham ter
Meer einen Sympathisanten.
Aus seiner buchhändlerischen Tätigkeit hat sich eın Brief ter Meers den
Berliner Buchhändler Friedrich Nicolai VO Dezember 1776 1mM »Nach-
lafß Nicolaiji« 1ın der Staatsbibliothek Berlin Stiftung Preufßischer Kultur-
besitz®> erhalten, 1n dem 6S Lieferfragen Y/ÄUHE Allgemeinen Deutschen B1-
10 geht. In diesem Brief nutzte ter Meer aber auch die Gelegenheit, seıin
Lob ber iıne ın dieser Zeitschrift gelesene Rezension Von Lavaters Physio-
gnomik anzuhängen, die Nicolai zuschreibt.
Der Berliner Buchhändler un: Schriftsteller Friedrich Nicolai,; der 1m Z
sammenwirken mıiıt Ephraim Lessing un! Moses Mendelsohn Z
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Mittelpunkt und Urganisator der Berliner Aufklärung wurde, War für die Ent-
scheidung Abraham ter Meers, seinen Buchhandel ZU Verlag erweıtern,
VO  > Bedeutung. Dazu mu weıter ausgeholt werden.
Zahlreicher als In anderen vergleichbaren tädten In Krefeld die ıIn der
ufklärung beliebten Lesegesellschaften gegründet worden, ıIn denen sich die
Burger gemeinsamer Lektüre, ZU freien espräc un: ZU kritischen
Räsonieren versammelten. Der Teilnahme VOoN Mennoniten diesen Verel-
nıgungen War grofßß. 1767 wurde HC den mennonitischen Freundeskreis

Abraham ter Meer eine Sogenannte »Mittwochsgesellschaft« gegründet,
die bis 788 estand un: seıin Haus ZAT Treffpunkt hatte Von den zehn
Gründungsmitgliedern Abraham ter Meer, die Brüder Johann un:
Peter Lobach, Matthias VON Wyck, Johann VO  H Beckerath Mennoniten, als
weıtere Mennoniten kamen die Mitglieder Winkelmann, Abraham
Crous, Wilhelm und die rediger 1NO Van Abbema,; opko Mole-
IL1aadl un Dr. Ahasverus ojer In den nächsten Jahren dazu. Als (Gast ahm
der reformierte Krefelder Geistliche Jonas Heilmann teil Ebenso
einer »Sonntaggesellschaft« VON mindestens 17T bis 1/92 mennonitische
un: reformierte Bürger beteiligt.
In der »Mittwochsgesellschaft« wurde »bei einer Pfeiffe Toback un einem
mäfßigen ase Wein«®®, W1e VO Bruck schreibt ber alle wissenschaffli-
chen Gegenstände, besonders theologische un philosophische, gesprochen
un auch ber den Roman Das en und die Meinungen des Herrn Maxgisters
eDaldus Nothanker aus der er VON Friedrich Nicolai, der ab 1778 ın bFort-
setzungen erschien.
Man ann VO  3 einer speziell mennonitischen eptanz des Nothanker SPIC-
chen, geifßelte Friedrich Nicolai iın diesem Roman doch die Herrschaft der OI -
thodoxen Geistlichkeit un prangerte den Institutionalismus Hier wurde
den mennonitischen Lesern eın Antiklerialismus VOT ugen geführt, der eın
soziales Milieu darstellte, iın dem die Täufer einst ihre Gedanken ber die Er-

der Christenheit ausgebildet hatten un welches die Entscheidung
mitbewirkt hatte, sich VO  a) den Kirchen rennen, ın denen eine weltliche
Obrigkeit mitbestimmte und Menschen verfolgte, die sich mıiıt ihrer SAaNZCH
Kraft für ine Erneuerung der Christenheit einsetzten.®’ Solche strukturellen
Konstellationen zeitlich se bestimmten auch Friedrich NicolaigRoman.
Der Roman beginnt mıiıt folgender Ausgangssituation: Sebaldus Nothanker,
reformierter Landpfarrer In Ihüringen, 1st eınF Seelsorger, dessen Vor-
eTzte aber seine Amtstätigkeit als eigenmächtig charakterisieren. Als eine
Predigt dem orthodoxen Konsistorium mi{fsfällt, wird VOI dem Generalsu-



perintendenten einem Verhör unterzogen, iın dem dieser miıt selbstbewußflter
Sicherheit bezüglich der Grundlehren des auDens, denen gegenüber ß sich
als Wissender gibt, auftritt un demzufolge »schändliche grundstürzende Iep-
umer« des Jungen Pastors Nothanker behaupten un:! ih selbst als gottlos be-
zeichnen annn Nothanker hatte seine eigene Überzeugung bekennen DE
wagt, »er glaube nicht, da{fß CS Menschen gezieme, der (ute (Gottes Ma({f{ß und
Ziel setzen.«°® Diese Außerung wird als ırrıge TE un Abweichung VO  w

den euer eschworenen symbolischen Büchern interpretiert, Nothanker
seines Amtes enthoben.
FEriedrich Nicolai stellt 1ın diesem Roman nicht 11UTr ıne orthodoxe Geistlich-
eıit satirisch ar die ihre eigene hohe Posıtion 1n der Kirchenhierarchie
gleichsetzt miıt dem sicheren Besıitz der Glaubenswahrheit. uch welıitere In

se1ines Romans kamen der mennonitischen Einstellung ahe, WeNn NiI-
colai eDaldus othanker als Mannn VO  - einer festen bekennenden Ireue
dem einmal Gesagten schildert, dem für die Aussicht auf eine NEUE Pasto-
renstelle nicht abschwört. »Sebaldus mıiıt Erstaunen: CI wundere sich
über diese Zumutung, werde aber keines zeitlichen Vorteils en die eIN-
mal erkannte Wahrheit verleugnen.«°? Und auch eine friedfertig-wehrlose
Haltung ing WEeNn Nicolai eDaldus othanker angesichts der er-
lassenen Vorsicht, sich un se1ın mitgeführtes eld bei einem Raubüberfal
schützen, äflßt »Ich habe dergleichen Vorsicht nicht gedacht, denn
ich hatte och keinen Begriff davon, da{ß eın Mensch seinen Nebenmenschen
mıiıt kaltem ute anfallen un berauben könnte.«/9
Nicolai hatte den ersten Teil des Romans Juli 1773 Engelbert VO

ruck, dem führenden Kopf der Krefelder literarischen u  ärung, SC
chenkt Er wurde, WI1e dieser in seiner Autobiographie notierte, in der ese-
gesellschaft mıiıt Beifall aufgenommen. Als ach Erscheinen des zweıten €e1ls
aUus der Feder des Jungen Arztes Johann Heinrich Jung 1n Elberfeld iıne
Schmähschri diesen Roman mıiıt dem ıte Schleuder eiInes Hırten-
knaben den hohnsprechenden Philister den Verfasser des eDaldus oth-
anker erschien un Engelbert VO TUCc 1n 11UT Te1 agen wiederum 1ne
Verteidigungsschrift Nicolais mıt schmähenden Worten Jung verfaßte,
entschlo{fß Abraham ter Meer sich dem Schritt, seline Buchhandlung ZU

Verlag, ZU ersten in Krefeld, erweitern. Als erstes Werk dieses Verlages
erschienen kL75 auUus der er Engelbert VO Brucks Anmerkungen über die
Schleuder e1INeES Hirtenknaben dem verständigen Publikum ZUr Einsicht mitge-
teilt, iın dem die Rechte des Christen religiösen Gewissenszwang un:
kirchliche Bevormundung verteidigt wurden.
Der Elberfelder Arzt Johann Heinrich Jung (Stilling) stand/ och 1n den
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nfängen seiner schriftstellerischen Tätigkeit.” Er War eın nhänger des Pie-
t1SmMUuUSs, dem außerkirchlichen Weg des Protestantismus einer Reform der
Kirche, der eine Jebendige Frömmigkeit der ernsthaft gläubigen Christen
die Stelle der starren Orthodoxie und der alten kFormen tellen wollte Der
pietistische Weg einer Erneuerung des christlichen Lebens sollte sich 1n
einem en des aubDens mıt Herzensfrömmigkeit, Gehorsam un: FE
gendstreben verbinden. Der Pıetist, den Nicolai In seinem Roman zeichnet,
ist eın errxbı eines solchen, der seine Auffassung VON der nade, UÜrc die
allein die verderbte Natur des MenschenTwerden könne, mıt eben der
tarren Selbstgewißheit, 1mM rechten Glauben se1nN, vortragt wWwI1e die rch-
C Obrigkeit, der eDaldus bisher egegnet ist Jung-Stilling sah Nicolais
Roman als eine Verhöhnung der protestantischen rediger und der aller-
teuersten Wahrheiten der eligion In einer Zeit,; in der sich die Freigeisterei
gefährlich ausbreitete, un verdammte, getrieben VON der orge die
christliche eligion, Nicolais Roman.
Es zeugt VoO  H dem Bekennerwunsch, aber auch dem wachsenden eIDSTIDe-
wulfstsein des mennonitischen Buchhändlers ter Meer und der mennonıit1-
schen un: reformierten Mitglieder der Krefelder Lesegesellschaft, da{ß S1e miıt
ihrer Stellungnahme Nicolais OoOman un! Jung-Stillings Schrift AauUus einer
auf die Mitglieder begrenzten Zurückgezogenheit einer Lesegesellschaft
iıne größere Offentlichkeit gingen
Die öffentlich gemachte Antwort AaUus Krefeld, die einen kritischen Dialog ın
der niederrheinisch-bergischen Region bis ach Frankfurt erwirkte, ZOg ine
weılitere Gegenschrift Jung-Stillings ach sich, die mıiıt einem weıliteren Werk
VO Brucks, Abbitte das einsichtsvolle UDLIKUM der Anmerkungen
über die Schleuder e1INeESs Hirtenknaben nebst Beantwortung der rage. Wer ist
e1in Christ?, 1776 ın Abraham ter Meers Verlag erschien. Das erkchen, das
mıiıt einer ironischen Attacke Jung-Stilling 1n einem rokkokohaft-spiele-
rischen Stil beginnt, zeigt doch 1m weıteren, ın welcher Ernsthaftigkeit sich die
Krefelder Lesegesellschaft miıt der reformatorisch-lutherischen Position der
Nal auseinandergesetzt hat und täuferisch-reformatorischen unO-
nitischen Geist erkennen jefß DIie Gnadenlehre der Kirche, da{ß der Mensch
Seligkeit erlange Urc den VON (Gott geschenkten Glauben, beantwortete der
Wortführer der Lesegesellschaft, VO KUuCK, dahingehend, da{ß dieses Ge-
schenk eine Na sel, die Anwendung dieses Geschenkes aber VO Men-
schen selbst abhinge. Damit gab VO TUC der ın Krefeld rch-
lichen ufklärung eine eigene Akzentuierung durch die Position des tatıgen
Christsteins. [Diese ist VOIN mennonitischer inspirıert, WEeNn der Krefel-
der In dieser Schrift darlegt, da{ß® wg och nı€e iın der Brust eines Menschen alle
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Triebe der Verwandten- un Nächstenliebe, der Hilfsleistung, der Geselligkeit,
des Mitleids, der Achtung für (Gott und eligion gänzlic erstickt un: verlo-
T1eN esehen habe un: dieses nicht NUr alsur und (üte in der menschli-
chen Natur ansehe, sondern darin sehe: »noch ein1ıge Züge der Gleichheit mıt
dem ersten Menschen, wI1e cr aus (rottes Händen kam.«/“ Vom FG be-
ründet ler seine Hoffnung auf eine Erneuerung des christlichen Lebens da-
urch, da{ß dieser paradiesische Zustand durch die tatıge Liebe der Christen
wiederhergestellt werden könne. Und sieht ler pringt 8 wieder in die
zeitgenössische Kritik der in rthodoxien un: dozierender Gelehrsamkeit
gefangenen Kirche da{ß diese Hoffnung (Gott und Jesus würdiger se1l als alle
scholastischen Spinngewebe gewöhnlicher Kompendiumstheologen.
Mit dem erlegen dieser beiden Streitschriften annn INa bei Abraham ter
Meer das Bestreben erkennen, sich bekennend durcher Wort mel-
en; die im weıltesten Sinne auch die mennonitische Position bestimmten. Ein
besonders kühner welterer chritt 1ın diese ichtung War die Herausgabe der
Predigt des reformierten Krefelder Geistlichen onas Heilmann. Dessen

ugus 17475 VOT der Oerser Kirchenbehörde gehaltene Predigt War VOIN

dieser als ketzerisch beurteilt worden. Die als Schiedsrichter aufgerufene
preußische Oberste Kirchenbehörde In Berlin sprach den rediger Heilmann
VOINN dem Vorwurf der Ketzerel frei, dies erdings mıt der Bedingung, da{ß ©X

die Predigt nicht 1n Druck geben Urie, weil »der gemeine Mannn Urc die
publizierte Kontroverse verunsichert werden könne.«"> Abraham ter Meer
wich für die Drucklegung dieser Predigt, die mıt einem Vorwort des Krefel-
der Schriftstellers Engelbert VO TUC erganzt wurde, ach Frankfurt aus

Dort erschien s1e aNnONYyIMM bei ter Meers Verlagsbuchhändler Fleischer. Als
Druckort wurde programmatisch » Deutschland 1//77/« angegeben und die
Schrift des preußischen Verbots VO  3 Abraham ter Meer 1n den weltli-
chen Territorien des Niederrheins verkauft So hatte Abraham ter Meer miıt
seinem mutigen Buchangebot der freien un aufgeklärten Denkungsart
der Bewohner reields Ww1e se1ın Freund Engelbert VO TYUC| 65 formulierte

einen entscheidenden Anteil Das VOI dem täuferisch-reformatorischen
Ansatz der Mennoniten beeinflufßte Buchhandels- und Verlagsangebot ter
Meers dürfte Krefeld innerhalb des niederrheinischen Buchwesens ein e1ge-
1es Profil gegeben en un: der u  ärung 1ın Krefeld un über Krefeld
hinaus 1ne eigene täuferisch-mennonitische Pragung
Abraham ter Meer starb Januar 1804 Er hinterlie{(ß einen Warenbe-
stand VON 4500 Büchern
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